
Liebe(,) die Leiden·schaf(f)t

Episode 1

And so it begins…

I r ike

nach weiteren Vorgaben von

Baal Zephon, pmd, Leichtgewicht und qeqar
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Dramatis personae

Aliena Santana Engste Vertraute und Freundin von Avessandra 
Paligan-Cosseira

Avessandra Paligan-Cosseira Jüngste Tochter von Goldo Paligan

Belima Magiebegabte Alanfanerin

Brigon Immolatius Junger Seekriegsmagier, Abgänger der Halle der 
Erleuchtung

Garasab aus Tuzak Mütterlich wirkende Magierin von Maraskan, Mitglied
des Magierzirkels von Brigon und Belima

Mezzek ibn Ghantabir Artefaktmagier aus Khunchom, Mitglied des 
Magierzirkels von Brigon und Belima

Nestario Luchador Soldat mit Offiziersausbildung, Leibwächter von 
Avessandra Paligan

Rurek Maraskanischer Leibwächter von Avessandra 
Paligan-Cosseira

Ximena Ramonez Mutter von Brigon
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Al'Anfa, 4.  PRA 1027 BF, morgens

 “Du  warst  wo?!” ,  r ief  Ximena  Ramonez  erschrocken  aus  und  hätte

dabei  beinahe  ihren  Becher  Tee  fal len  gelassen.  Mutter  und  Sohn

saßen  in  dem  kleinen  Raum,  der  ihnen  als  Koch-,  Wohn-  und

manchmal  auch Arbei tszimmer  diente.  Ximena,  eine hochgewachsene

Moha,  war  schon  lange  wach  und  hatte  berei ts  das  Frühstück

zuberei tet .  Sie  hatte  s ich  nicht  darüber  gewundert ,  dass  Br igon

länger  schl ief  a ls  es sonst  typisch für  ihn war.  Denn sie  wusste,  dass

er  s ich  am  Vortag  mit  seinem  Magierzirkel  hat te  t ref fen  wol len.  Aus

Erfahrung  wusste  Ximena,  dass  es  bei  diesen  Tref fen  gerne  schon

einmal  später  wurde  und  ihr  Sohn  dann  etwas  länger  zu  schlafen

pf legte.

Als  er  schl ießl ich  etwas  verschlafen  dreinbl ickend  aus  seiner

Schlafkammer  gekommen war,  berei ts  fer t ig  angekleidet,  seinen Stab

in  der  Hand  und  den  Säbel  an  der  Sei te,  hat te  s ie  das  aber  doch

etwas  i r r i t ier t :  Meist  g ing  er  am  Tag  nach  den  Tref fen  nicht  for t  und

widmete  sich  l ieber  seinen  (sonderbaren)  magischen  Studien.  Doch

es sah ganz danach aus, dass er heute etwas vor hatte.

Ximena  hatte  ihm  daher  einen  Becher  Tee  in  die  Hand  gedrückt

und  ihn  gefragt,  wie  denn  das  Tref fen  mit  seinen  Zaubererfreunden ,

wie  s ie  s ich  auszudrücken  pf legte,  gestern  gelaufen  war.  “Magier,”

hat te  er  s ie  bei läuf ig  korr ig iert  und  ihr  dann  erzähl t ,  dass  das

neueste  Mitgl ied  des  Zirkels,  e ine  gewisse  Bel ima,  ihn  mit  zu  deren

Dienstherr in auf den Si lberberg genommen hatte.

Daraufhin  hatte  die  gute  Ximena  ihren  Ausruf  getan  und  beinahe

ihr  morgendl iches  Getränk  verschüttet .  “Auf  dem  Si lberberg,”

wiederhol te  ihr  Sohn  und  fuhr  ergänzend  fort :  “ Im  Anwesen  der

Famil ie  Pal igan.  Bel ima  vom  Magierzirkel  steht  schon  länger  als

Bibl iothekar in  und  Astrologin  in  deren  Diensten  und  hat  mich  gestern

Abend  mit  zu  ihrer  Dienstherr in  genommen  und  ihr  vorgestel l t :  Einer
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gewissen  Avessandra  Pal igan-Cosseira.  In  v ier  Wochen  sol l  ich  ihr

als Schi f fsmagier auf  ihrem neuen Schi f f  d ienl ich sein.”

So  lapidar,  wie  er  es  daher  sagte,  fühl te  es  sich  das  al les  bei

Weitem  nicht  an.  Tatsächl ich  war  er  aus  dem  Staunen  nicht

herausgekommen,  als  er  gestern  Abend  zum  ersten  mal  in  seinem

Leben  den  Si lberberg  und  später  die  Vi l la  Pal igan  nebst  umgebender

Parkanlage  –  so  groß  wie  ein  Stadtviertel  –  zu  Gesicht  bekommen

hatte.  Al le in  seine  enorme  Selbstbeherrschung  hatten  ihn  davon

abgehalten,  mit  heruntergeklapptem  Kiefer  und  großen  Augen  al l

d iese Pracht zu bestaunen.

Dann  die  Grandessa  selbst…  der  Inbegr i f f  weibl icher  Grazie  und

Schönheit ,  der  Heiteren  Gött in  Ebenbi ld,  der  es  mit  ihrem erhabenen

Ausdruck  i rgendwie  gelungen  war  den  Eindruck  zu  vermit te ln,  s ie

würde  auf  Br igon  hinabsehen,  als  der  mit  seinen  immerhin

einhundertachtundachzig  Halbf ingern  im  Rauchsalon  der  Vi l la  vor

dem  Diwan  gestanden  hatte,  auf  dem  sie  es  sich  bequem  gemacht

hatte.  So  nervös  war  er  seinen  Lebtag  nicht  gewesen  wie  in  dem

Moment,  in  dem  er  der  hohen  Dame  die  Antwort  auf  ihre  Frage  nach

seinen  arkanen  Fähigkei ten  gegeben  hatte.  Als  s ie  im  Anschluss  an

seine  Ausführungen  gefragt  hat te,  ob  er  der  Invocat io  mächt ig  sei ,

hat te  er  schon  gedacht  al les  wäre  vergebens,  da  er  dies  Frage  hatte

verneinen  müssen.  Er  hatte  s ich  darum  bemüht,  d ie  Si tuat ion  zu

ret ten  indem  er  mit  e inem  freundl ichen  Lächeln  zu  Bel ima

hinzugefügt  hat te:  “ Im  Gegensatz  zu  anderen  Personen,  die  dar in

durchaus hohe Kompetenz vorzuweisen haben.”  Zu seinem Erstaunen

hatte seine Col lega aus dem Magierzirkel  das Lächeln erwidert  und in

dem Moment  war  ihm aufgefal len,  dass er  die  junge Frau bisher  noch

niemals zuvor hatte lächeln sehen.

“Avessandra  Pal igan?  Wirkl ich?  Die  jüngste  Tochter  von  Goldo

Pal igan?  Mensch,  Lucan…”  “Br igon!  Mutter,  sei t  meiner

Adeptenprüfung  nenne  ich  mich  Br igon  Immolat ius,  das  weißt  du

doch!  Als  Adeptus  kann  ich  doch  unmögl ich  weiterhin  mit  d iesem

Seite 4 von 17



Allerderesnamen  Lucan  herumlaufen.  Das  wäre  ja  fast  noch

schl immer  als  Alr ico!” ,  unterbrach  der  Sohn  die  Mutter  etwas  brüsk.

Oder eher genervt ,  wei l  er  das schon so of t  hat te sagen müssen.

Die  St i rn  Ximenas  zog  sich  kurz  missbi l l igend  in  Fal ten,  hat te

doch  ihr  verstorbener  Mann  damals  den  Namen  Lucan  für  den  Sohn

ausgesucht.  Doch  ihre  Miene  hel l te  s ich  schnel l  wieder  auf,  a ls  s ie

weiter  sprach:  “Entschuldige,  ja,  ich  weiß.  Wie  auch  immer,  das  ist

doch  tol l !  Endl ich  bekommst  du  das,  worauf  du  schon  so  lange

hingearbei tet  hast :  Deinen  Dienst  auf  einem  Schif f  des  Imperiums.

Und  dann  auch  noch  direkt  einer  Grandessa  unterstel l t ! ”  Br igons

Mutter  war  s icht l ich  begeistert  und  hatte  ihre  Hand  auf  die  hel lere

Hand  des  Sohnes  gelegt  –  Im  Gegensatz  zur  Mutter  hat te  der  Vater

die  hel le  Haut  eines  Güldenländers  gehabt,  der  Vermischung  aus

beidem hatte der Magier seine mi lchkaffafarbene Haut zu verdanken.

Plötz l ich  verf insterten  sich  Ximenas  Züge  wieder.  Eine  für  den

Adeptus  undef in ierbare  Unruhe  hatte  von  einem  Moment  auf  den

anderen  Besi tz  von  ihr  ergr i f fen.  “Bel ima?  Was  weißt  du  eigent l ich

über  die?  Kennst  du  sie  gut?  Kannst  du  ihr  vertrauen?”,  forderte  s ie

zu  wissen.  Der  Magier  er innerte  s ich  daran,  mit  welchen  durchaus

interessanten,  wenn  auch  nicht  unbedingt  ganz  legalen,

Informat ionen  Bel ima  sich  damals  den  Zugang  zu  dem  Magierzirkel

verschaff t  hat te  und  entschied  für  s ich,  dass  die  Mutter  das  n icht

unbedingt  wissen  musste.  Aber  was  wusste  er  über  die  z ier l iche

kleine  Dame  mit  der  dunklen  Haut  einer  Mohastämmigen,  dem

störr ischen  und  wirr  in  al le  Richtungen  abstehenden  pechschwarzen

Haar  und  den  blauen  Augen?  Tatsächl ich,  so  musste  er  s ich

eingestehen,  war  das  nicht  v ie l .  Bei  den  anderen  aus  dem  Zirkel

wusste  er  sowohl  deren  vol len  Namen,  als  auch  ihren  Herkunftsort

und  den  Lehrmeister  oder  die  Akademie  ihrer  arkanen  Ausbi ldung.

Der gemütl iche und etwas dickl iche Mezzek ibn Ghantabir  hat te sogar

lang  und  brei t  erklärt ,  warum  er  in  Al 'Anfa  lebte  und  nicht  in  seiner

Heimatstadt  Khunchom.  Von Bel ima hingegen wusste  er  quasi  nichts.
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Nur,  dass  sie  über  geheimes  und  vielerorts  verbotenes  Wissen

verfügte,  ihre  arkane  Gabe  zum  einen  dar in  bestand,  Dämonen  aus

den  Niederhöl len  ins  Diessei ts  zu  zwingen  und  ihrem  Wil len  zu

unterwerfen,  zum  anderen  in  borbaradianischer  Verwandlungsmagie

und  dass  sie  noch  nicht  einmal  über  ein  Gi ldensiegel  verfügte.

Konnte  er  ihr  t rauen?  Er  wusste  es  nicht ,  war  aber  gewi l l t ,  es

zumindest  zu  versuchen.  Denn  i rgendwie  mochte  er  die  k leine  Frau

mit  dem ernsten Gesicht .  Er  hoff te,  dass seine Menschenkenntnis  ihn

nicht  völ l ig  narr te,  a ls  er  seiner  besorgten  Mutter  nun  versicherte,

dass sie s icher in Ordnung sei .

         

“ Immerhin  hat  s ie  mir  diese  Anstel lung  bei  der  Grandessa

beschaff t .  Das  möchte  ich  ihr  nicht  mit  Misstrauen  danken,”  schloss

er seine Beurtei lung Bel imas ab.

  Die  Gedanken  des  schlanken,  hochgewachsenen  Adeptus,  dessen

dichtes,  krauses  Haar  zu  einer  Vielzahl  k le iner  schwarzer  Zöpfe

gef lochten  war,  jeder  davon  am  Ende  mit  e iner  k leinen  blauen

Holzper le  verziert ,  schweif ten  ab  zu  dem  weiteren  Gefolge  der

Grandessa:  Da  war  diese  Al iena.  Eine  sehr  sonderbare,  wenn  auch

anmutige  Dame  von  scheinbar  ebenfal ls  hoher  Abstammung.  Er  war

ihr  schon  einmal  begegnet,  a ls  Bel ima  sie  und  einen  Achaz-

Kristal lomanten  mit  zu  dem  Zirkel  gebracht  hat te,  um  ein  s inistres

Artefakt  analysieren  zu  lassen.  Gestern  Abend  war  diese  Donna

Al iena  nicht  da  gewesen,  aber  die  Grandessa  hatte  erzähl t ,  dass

Brigon  sie  und  ‘den  anderen  Leibwächter  Rurek’  s icher  bald  kennen

lernen  würde.  Scheinbar  wusste  die  Grandessa  nicht ,  dass  er  Al iena

schon  einmal  gesehen  hatte?  War  der  Grandessa  das  verheiml icht

worden?  Oder  hatte  s ie  es  einmal  gewusst,  aber  wieder  vergessen,

da  kaum  von  Bedeutung?  Wie  auch  immer,  diesen  ‘anderen

Leibwächter  Rurek’  kannte  Br igon jedenfal ls  noch nicht .  Denn sowohl

der  als  auch  Donna  Al iena  waren  scheinbar  f rüher  am Tag  bei  einem
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Überfal l  auf  die  Sänfte  der  Grandessa  ver letzt  worden  und  daher  am

gestr igen Abend nicht  zugegen gewesen.

 

Im  Gegensatz  zu  Leibwächter  Nummer  zwei:  Nestar io  Luchador,

den  kräf t igen  Kämpfer  mit  den  kurzen,  braunen  Stoppelhaaren  und

dem  kant igen  Gesicht .  An  den  Namen  hätte  Br igon  sich  nicht  mehr

er innert ,  an  das  Gesicht ,  oder  v ielmehr  den  Kampfst i l ,  schon:  An  der

Universi tät  hat te  Br igon  et l iche  Stunden  in  der  Off iz iersfakul tät

verbracht,  um sich  im  Fechten  unterweisen  zu  lassen.  Dabei  hat te  er

of t  gegen  diesen  Nestar io  antreten  dürfen,  den  Sohn  von  i rgend

einem  ganz  hohen  Tier  (auch  wenn  Br igon  nicht  mehr  genau  wusste

von  wem  genau,  das  schien  damals  nicht  wicht ig) .  Jedes  einzelne

mal,  wenn  der  damal ige  Scholare  gegen  den  Off iz iersanwärter  hat te

einen  Übungskampf  bestrei ten  müssen,  hatte  dieser  gegen  Br igon

gewonnen,  obwohl  dieser  Nestar io  etwa  ein  oder  zwei  Götter läufe

jünger  sein  musste  als  Br igon.  Aber  im  Gegensatz  zu  ihm konnte  der

angehende  Soldat  damals  al l  d ie  Zei t ,  d ie  Br igon  den  arkanen

Studien  widmen  musste,  darauf  verwenden,  seine  Fechtkunst  zu

verbessern.  Bei  ihrem letzten  Übungskampf,  kurz  bevor  Br igon  seine

Prüfungen  abgelegt  hat te,  hat te  der  angehende  Magier  den  Spieß

umgedreht.  Er  hatte  einfach  genug  davon  gehabt,  s ich  von  dem

jüngeren  aber  deut l ich  kräf t igeren  Kerl  immer  wieder  verhauen  zu

lassen.  Dank  eines  gekonnt  eingesetzten  Armatrutz-Cantus  war  er

brei t  gr insend  als  Sieger  aus  dem  Übungsgefecht  hervor  gegangen

und  hatte  Nestar io  i r r i t ier t  dreinschauend  zurück  gelassen.  Das  war

das  letzte  mal  gewesen,  dass  er  den  Off iz iersanwärter  gesehen

hatte.  Bis  gestern.  Denn  ausgerechnet  ebendieser  Nestar io  hatte

gestern  Abend  mit  selbstgefäl l iger  Miene  neben  der  hohen  Dame

gestanden  und  Br igon  während  des  gesamten  Gespräches  keinen

Moment  aus  den  Augen  gelassen.  Nicht ,  dass  der  Magier  ihm  das

krumm genommen hätte:  Genau das  war  ja  schl ießl ich  seine  Aufgabe

als Leibwache.
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“Und  nun?  Wo  geht ’s  jetzt  h in?”,  r iss  seine  Mutter  ihn  aus  den

umherschweifenden  Gedanken.  “Zurück  zur  Vi l la  Pal igan.  Ich  sol l

dabei  hel fen,  einen Kapitän und eine Mannschaft  für  die Thalukke der

Grandessa  zu  f inden,”  erklärte  er  mit  gespiel t  bei läuf iger  und

gelassener  Miene.  Inner l ich  war  er  mehr  als  nervös:  Er  machte  sich

nichts  vor.  Diese  neue  Anstel lung,  die  er  da  ergattert  hat te,  konnte

genauso schnel l  wieder vorbei  sein konnte,  wie s ie angefangen hatte.

Es  gab  zig  andere,  die  ganz  sicher  scharf  auf  diese  Posi t ion  waren.

Dazu  höheren  Standes  waren  oder  bessere  Beziehungen  hatten  als

er.  Es  war  schon  zu  of t  passiert ,  dass  einer  von  denen  einige  Hebel

in  Bewegung  setzte  und  dafür  sorgte,  dass  Br igon  sich  schon  bald

wieder  mit  Gelegenheitsdiensten  hier  und  dort  über  Wasser  würde

halten  müssen,  während  der jenige  selbst  s ich  des  guten  Postens

erfreute.  Selbst  fa l ls  das  diesmal  nicht  wieder  passierte,  konnte  eine

Dummheit  seinersei ts  die  Lage  von  jetzt  auf  gleich  wieder  umkehren.

Er durf te s ich keinen Fehler er lauben, nicht  einmal den winzigsten!

Außerdem  würde  diese  Kapitäns-  und  Mannschaftssuche  sicher

absonderl ich  werden.  Gewiss  würde  die  Grandessa,  die  ihn  noch

nicht  kannte  und sicher  erst  e inmal  sehen wol l te,  wie  er  s ich  machen

würde,  ihm einen ihrer  Vertrauten als  Beglei tung an die  Sei te  stel len:

Jeder  seiner  Schr i t te  würde  wohl  ab  nun  genauestens  beobachtet

werden.

Dazu schien er  da in  einen i rgendwie  eingeschworenen Kreis  geraten

zu  sein.  Zwar  hatte  die  Grandessa  ihn  nach  dem

Einstel lungsgespräch  zum  gemütl ichen  Beisammensein  im

Rauchsalon  der  Vi l la  eingeladen.  Aber  war  das  nicht  gewesen,  um

ihn  weiterhin  zu  beobachten  und  zu  beurtei len?  Nestar io  und  Bel ima

waren  da  gebl ieben  und  hatten  einen  verhäl tnismäßig  ‘ formlosen’

Umgang  mit  der  hohen  Dame  gepf legt .  Sogar  Leibwächter  Nestar io

sprach  die  Donna  mit  ihrem  Vornamen  an.  Bel ima  sowieso.  Diese

undurchsicht ige  Al iena  schien  so  etwas  wie  die  Freundin  der  Donna
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zu sein? Vermut l ich war dieser andere Leibwächter  Rurek auch schon

länger  im  ‘engeren  Kreis ’  der  hohen  Dame?  Wie  passte  er  selbst  da

ins  Bi ld?  Wie  auch  immer,  er  würde  al les  daran  setzen,  s ich  das

Vertrauen der Grandessa zu verdienen.

Keine  Fehler,  guten  Eindruck  machen  und  vor  al lem  durf te

niemand  jemals  von  seinem  Problem  erfahren!  Sonst  wäre  er

schnel ler  wieder  vom  Si lberberg  weg,  als  er  Boron  sagen  konnte!  Er

trank  seinen  Tee  aus  und  stand  entschlossen  auf.  Nachdem  er

sicherhei tshalber  drei  mal  den  r icht igen  Si tz  seiner  Robe  und  die

peinl ich  Ordnung des  Inhal t  seiner  Tasche überprüf t  hat te,  machte  er

sich daran zu gehen.

    

“Lucan…”  “Br igon,”  korr ig ierte  er  seine  Mutter  unbewusst.  “Äh,  ja,

Br igon,  pass  auf  dich  auf,  ja?  Wei l… ach,  pass  einfach  auf  dich  auf.”

Die  Mutter  immer  mit  ihrer  Paranoia!  Er  war  ausgebi ldeter

Seekr iegsmagier,   zähl te  inzwischen zweiundzwanzig  Götter läufe  und

war berei ts  zwei  davon auf  See gewesen!  Es wurde echt  Zei t ,  dass er

sich  endl ich  eine  eigene  Wohnung  suchte!  “Ja,  mach’  ich,

versprochen.”  Der  Magier  gab  seiner  Mutter,  d ie  fast  genauso  groß

war  wie  er,  e inen  Kuss  auf  die  Wange  und  machte  sich  auf  den  Weg

in Richtung Si lberberg.

 Am  Abend  desselben  Tages  fand  der  Magier  s ich  mit  Donna  Al iena

Santana,  die  of fenbar  tatsächl ich  so  etwas  wie  die  engste  Vertraute

und  Freundin  seiner  neuen  Dienstherr in  war,  dem  Soldaten  Nestar io

Luchador sowie Bel ima in  einem angesagten Tanzlokal  in  der  Al tstadt

wieder.

Den  Tag  hatten  die  v ier  damit  verbracht,  in  der  naut ischen

Fakultät  nach  einem  geeigneten  Capitano  für  die  Grandessa  zu

suchen  und  hatten  sich  später  mit  e inem  mögl ichen  Kandidaten,

einem irgendwie zwiel icht igen Horasier,  getrof fen um dessen Eignung

zu prüfen.
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Brigon  hatte,  soweit  er  es  beurtei len  konnte,  seine  Sache  an

diesem  ersten  Tag  gut  gemacht  und  ihm  waren  keine  Fehler

unter laufen.  Und  auch  sein  schwerwiegendstes  Problem  war  nicht  in

Erschscheinung  getreten.  Nach  dem  Gespräch  mit  d iesem  Capitano

Gi l indor  hatte  er  nach  Hause  gehen  wol len,  um  noch  etwas  beim

Lesen  zu  entspannen:  Der  permanente  Druck,  bloß  al les  r icht ig  zu

machen,  hatte  ihn  einiges  an  Kraf t  gekostet .  Doch  Al iena  hatte

dieses  Lokal  vorgeschlagen,  wei l  s ie  noch  was  tanzen  und  mal

wieder  die  Nacht  durchfeiern  wol l te,  wie  s ie  es  genannt  hatte.

Gerade,  als  er  dankend  hatte  ablehnen  wol len,  hat te  Bel ima  sich  mit

den  Worten,  “Br igon,  du  kommst  doch  auch  mit ,  oder?”  an  ihn

gewendet  und  er  hatte  f reundl ich  lächelnd  zugest immt.  Nicht ,  wei l  er

so sehr auf nächt l iches Feiern in Tanzlokalen stand. Denn das war so

zieml ich  das  Letzte  was  er  nennen  würde,  wenn  man  ihn  danach

fragen  würde,  was  er  gerne  tat .  Sondern  vielmehr  wei l  er  wohl  keine

Wahl hatte:  Er  schuldete seiner Col lega aus dem Zirkel  e iniges dafür,

dass  sie  ihm  die  Anstel lung  bei  den  Pal igans  beschaff t  hat te  und

offenbar  war  s ie  s ich  dessen  nur  al lzu  bewusst.  Wenn  sie  ihn  also

dabei  haben  wol l te,  musste  er  wohl  mit .  Warum  s ie  ausgerechnet  ihn

dabei  haben  wol l te,  war  ihm  al lerdings  schleierhaft .  Er  war  nun

wirkl ich  nicht  der  Party löwe.  Bel ima  kannte  ihn  eigent l ich  lange

genug um zu wissen,  dass er  eher  zurückhal tend und st i l l  war  und es

vorzog,  al le ine  zu  sein  und  etwas  zu  lesen  anstat t  in  der  lärmigen

Gesel lschaft  v ie ler  anderer  Leute  gute  Laune  und  Partyst immung

vortäuschen zu müssen.

Jetzt  saß  er  also  auf  der  weichen  Polsterung  der  Si tzgruppe  und

machte  gute  Miene  zum  bösen  Spiel .  Al le  anderen  schienen  sich

prächt ig  zu  amüsieren.  Donna  Al iena  Santana  war  sofort  auf  die

Tanzf läche  gestürmt,  wo  sie  wirk l ich  eine  beeindruckend  gute  Figur

abgab,  während  Nestar io  Luchador  s ich  mit  Bel ima  einen  Rum  nach

dem anderen hinter  die Binde kippte.  I rgendwann stand seine Col lega
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mit  den  Worten  “komm,  Br igon  wir  tanzen!”  auf ,  gr i f f  seine  Hand  und

schleppte ihn zur Tanzf läche. Auch das noch.

Besser  wurde  seine  Lage  dort  n icht .  Donna  Santana  war  berei ts

von  zwei  Herren  umringt,  d ie  die  gutaussehende,  athlet ische  junge

Frau  mit  der  blassen  Haut  und  den  langen,  schwarzen  Haaren

antanzten.  “Kannst  du  tanzen?”,  r ief  Bel ima  ihm gegen  den  Lärm der

Musikanten  anschreiend  ins  Ohr.  “Äh,  das…  war  bisher  nicht  mein

bevorzugtes  Betät igungsfeld,”  wich  er  einer  k laren  Verneinung  aus.

“Na,  dann  geht ’s  dir  ja  wie  mir ! ” ,  r ief  d ie  k leine  dunkelhäut ige  Frau

ihm  lapidar  entgegen  und  begann,  s ich  mehr  oder  weniger  geschickt

auf  der  Tanzf läche  zu  bewegen,  den  Becher  mit  dem  Rum  dabei

ständig  in  der  Hand.  Er  bemühte  sich  redl ich,  es  ihr  gleich  zu  tun.

Wieso  hat  s ie  nicht  den  Soldaten  gefragt?  Der  s ieht  so  aus  als

könnte er das besser als ich! ,  ärgerte er s ich dabei.

Einer  der  Umschwärmer  von  Donna  Al iena  erkannte,  dass  er

seinen Konkurrenten nicht  würde ausstechen können und wandte sich

stat tdessen  Br igons  Tanzpartner in  zu.  Einersei ts  f roh,  dass  er  s ich

nun  endl ich  wieder  von  der  Tanzf läche  zurückziehen  konnte,

anderersei ts  in  seinem männl ichen  Stolz  gekränkt,  zog  er  s ich  in  die

Sitzecke  zurück.  Hier  musste  er  s ich  so  gut  es  ging  gegen  Nestar ios

Versuche,  immer  wieder  mit  ihm  mit  Rum  anzustoßen,  zur  Wehr

setzen  und  harr te  aus.  Darauf  wartend,  dass  Bel ima  sich  endl ich

entschloss  nach  Hause  zu  gehen  und  er  damit  n icht  länger

verpf l ichtet  sein würde, hier zu bleiben.

      

Als  die  k leine  Frau,  deren  Haare  nach  dem  Tanzen  noch  wirrer  in

al le  Richtungen  abstanden  als  sonst,  s ich  endl ich,  inzwischen

deut l ich  alkohol is iert ,  verabschiedete  und  davon  machte  war  er  f roh

und  dankbar  endl ich  auch  nach   Hause  gehen  zu  können.  Al lerdings

trübte  etwas  seine  Freude  darüber,  dass  der  schreckl iche  Abend

endl ich  ein  Ende  hatte.  Zunächst  wusste  er  nicht  zu  fassen,  was  es

war,  doch  dann  wurde  es  ihm  klar:  Es  störte  ihn,  dass  Bel ima  von
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ihrem Galan  beglei tet  wurde.  Dummer  ver letzter  Mannesstolz! ,  schal t

er s ich selbst ,  a ls es sich müde auf den Heimweg machte.

  Der  nächste  Tag  f ing  zunächst  ruhig  an:  Man  hatte  vormit tags

zwei  wei tere  Anwärter  für  den  Posten  des  Capitano  in  die  Vi l la  auf

den  Si lberberg  eingeladen.  Eine  gewisse  El issa  Murraya,  die  t rotz

ihrer  jungen  Jahre  berei ts  als  erste  Off iz ieren  unter  dem  Kommando

ihres  Vaters  auf  einige  Jahre  Erfahrung  zurück  bl icken  konnte,  sowie

einen  maraskanischen  Typen,  der  gleich  seine  ganze  Mannschaft

mitbr ingen  wol l te,  extrem  dem  Rum  zusprach  und  eher  den  Eindruck

eines  räudigen  Piraten  denn  den  eines  rechtschaffenen  Seefahrers

hinter l ieß.  Doch  diese  beschaul iche  Ruhe  des  Vormit tags  konnte  im

Anbetracht  dessen,  was  der  rest l iche  Tag  und  die  folgenden  Tage

bringen würden, nur als die Ruhe vor dem Sturm bezeichnet werden.

Die  Dinge  nahmen  ihren  Anfang  mit  Donna  Al ienas  Worten  beim

Mit tagsmahl.  Nachdem  man  diesen  sonderbaren  Maraskaner

verabschiedet  hat te  und  gemeinsam  beim  Essen  saß,  wunderte  der

Magier  s ich  gewalt ig,  a ls  Donna  Al iena  eröf fnete,  dass  man  am

Nachmit tag  beabsicht igte,  zwecks  einiger  Nachforschungen  in  den

Schlund zu gehen. In den Schlund? Ernsthaft…?

Nach  dem  Überfal l  auf  die  Sänfte  der  Donna  am  Tag  seiner

Einstel lung,  der  dank  der  beiden  Leibwachen  Rurek  und  Nestar io

gl impf l ich ver laufen war,  mehrte  s ich der  Verdacht,  dass etwas in  der

Stadt  zugange  war.  Etwas  Bedrohl iches.  Unruhen  in  den

Elendsvierteln  –  Bandenkr iege.  Thalusier  gegen  Maraskaner,  d ie

wiederum  gegen  eine  Gruppe  Novadis  mit  der  Bezeichnung  Bashi

Bosuks,  und  die  wiederum  gegen  die  Thalusier.  Dazu  Brandredner,

die  s ich  beim  Anbl ick  Uniformierter  schnel l  aus  dem  Staub  machten,

und  brennende  Häuser.  Des  Weiteren  hatte  ein  berücht igter

Verbrecher,  der  als  der  Skorpion  bekannt  war  und  angebl ich  Handel

mit  Oron  tr ieb,  scheinbar  bei  oder  in  den  Pal iganthermen  geheime

Informat ionen  erhal ten.  I rgendetwas  ging  vor,  dem  man  auf  den
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Grund  gehen  musste,  um  eine  drohende  Eskalat ion  zu  verhindern.

Und i rgendwie führte al les immer wieder zu Novadis.  Eine Spur führte

in den Schlund – und dort  wol l te man nun hin um dem nachzugehen.

   

Das Chaos konnte beginnen…

  Erst  nachdem  Brigon  sich  am  Abend  desselben  Tages  von  Bel ima

und  Nestar io  verabschiedet  hat te,  f ie l  d ie  Anspannung  von  ihm  ab.

Was für  ein  Tag!  Während  die  beiden  sich  in  Richtung  Si lberberg  auf

machten,  lenkte  er  seine  Schr i t te  in  die  Al tstadt,  in  der  einen  Hand

seinen  Stab,  in  der  anderen  seinen  Säbel  in  der  ehemals  noblen  und

mit  et l ichen Edelsteinen verzierten,  nun etwas ramponierten Scheide.

Vor  dem  Haus,  in  dem  sich  die  k leine  Wohnung  befand,  bl ieb  er

unvermit te l t  stehen:  Dem  besorgten  Bl ick  seiner  Mutter  würde  er  nur

al lzu gerne aus dem Weg gehen.  Aber  das würde wohl  kaum machbar

sein.  Nach einem Seufzer setzte er seinen Weg fort .

Auf  was  hatte  er  s ich  da  nur  eingelassen?  War  das  der  Preis,  den

man  zahlen  musste,  wenn  man  Kontakt  zu  höhergestel l ten

Persönl ichkei ten  pf legen  wol l te?  Vermut l ich  ja.  Viel le icht  sol l te  er

doch l ieber auf  seine Mutter  hören und sich mit  dem zufr ieden geben,

was  sie  hatten?  Aber  warum  dann  das  jahrelange  Studium?  Seine

Talente  und  Fähigkei ten  wären  doch  verschenkt  und  verschwendet,

wenn  er  sein  eintöniges  und  wenig  einträgl iches  Leben  weiter  leben

würde! Das hier war doch seine Chance!

Schl ießl ich  stand  er  vor  der  Wohnungstür,  seufzte  erneut  (wenn

diesmal  auch  nur  inner l ich)  und  trat  e in.  Natür l ich  konnte  er  vor

seiner  Mutter  nicht  verheiml ichen,  dass  etwas  passiert  war  und

nöt igte  ihn  dazu,  zu  ber ichten  was.  Also  legte  er  los.  Wie  am  Tag

zuvor  r ief  s ie:  "Du warst  wo?!"  Diesmal  als  er  ihr  erzähl te,  dass er  im

Schlund  ausgeraubt  worden  war.  Wieder  erkannte  er  Furcht  und

Entsetzen  in  dem  Bl ick  der  dunklen  Augen  Ximenas.  Wie  auch  am

Vortag,  als  er  von seinem Besuch auf  dem Si lberberg  ber ichtet  hat te.

Seite 13 von 17



Heute  verstand  er  dies,  ausgeraubt  im  Elendsviertel  hat te

dahingehend  doch  deut l iches  Potenzial .  Warum  sie  am  Morgen  des

Vortages  so  überreagiert  hat te,  entzog  sich  dagagen  nach  wie  vor

seiner Einsicht .  Mutter war und bl ieb hal t  e infach völ l ig paranoid.

Schnel l  verzog  er  s ich  in  seinen  Schlafraum  und  schloss  die  Tür

hinter s ich als er seinen knappen Bericht  beendet hatte und erkannte,

dass  die  Mutter  zu  einer  neuen  Tirade  ihrer  Ich-bin- ja-so- in-Sorge-

um-dich-Reden ansetzen wol l te.  Einer  dieser  v ielen,  v ie len  Momente,

in  denen er  s ich  wünschte,  seine  eigenen  vier  Wände zu  haben.  Zum

dri t ten  mal  an  diesem  Abend  entfuhr  ihm  ein  Seufzer  als  er  seinen

Bl ick  auf  die  Säbelscheide  in  seiner  Hand  warf :  Dieser  Wunsch  war

erst  mal  ausgeträumt.  Denn  al l  sein  Geld  war  futsch.  Er  musste

dr ingend  die  Grandessa  fragen,  wann  er  seine  erste  Bezahlung

erhal ten  würde.  Hoffent l ich  beei l te  die  s ich  mit  ihren

Schif fsreiseplänen,  damit  er  endl ich hier  weg war und wieder Planken

unter  den  Füßen,  Wind  um die  Nase  und  die  Freihei t  der  See  spüren

konnte.  Missmut ig l ieß er s ich auf sein Bett  fa l len und l ieß das Ganze

Desaster des Tages noch einmal revue passieren.

Ausgeraubt.  Von  einer  Bande  Strauchdiebe!  Er!  Und  gebracht

hatte  der  Ausf lug  in  den  Schlund  doch  quasi  nichts!  Außer  seiner

Demütigung.  Er  l ieß  den  Säbel  auf  den  Boden  sinken  und  lehnte  den

Stab gegen das Ende des Bettes.  Die  hätten ihn  doch wirk l ich  besser

vorberei ten  können!  Die  kannten  sich  doch  augenscheinl ich  im

Schlund  aus!  (Aber  warum  kannten  die  s ich  da  aus?)  Was  war  er

doch  für  ein  Id iot  gewesen!  Leicht fert ig  war  er  einfach  so  in  den

Schlund  spaziert  und  hatte  s ich  von  einer  schnöden  Straßenbande

komplet t  ausrauben  lassen!  Und  dann  auch  noch  diese  Grausamkeit

von  Bel ima,  ihn  dazu  zu  zwingen,  s ich  mit  den  Dieben  –  “Blut lotos”

nannte  sich  dieser  ruchlose  Haufen  Gesocks  –  an  einen  Tisch  zu

setzen  und  sich  deren  Lügen  anhören  zu  müssen!  Von  wegen  “nicht

mehr  auff indbar”!  Hanebüchener  Unsinn!  Die  hatten  sich  sein  ganzes

Hab und  Gut  unter  den  Nagel  ger issen  und  nur  Bel imas  Beziehungen
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zu  denen  war  es  zu  verdanken  gewesen,  dass  er  wenigstens  das

Wertvol lste  was  er  sein  eigen  nannte,  seinen  Säbel,

zurückbekommen  hatte.  Wie  hätte  er  da  ihrem Wunsch,  s ich  mit  dem

Geschmeiß  an  einen  Tisch  zu  setzen,  widersprechen  können?  Rurek

–  Leibwache  Nummer  zwei  der  Donna  –  hätte  da  mit  seinem Preiset-

die-Schönheit -Quatsch  fast  das  Fass  zum  Überlaufen  gebracht.

Diesem Maraskaner  der  doch ebenfal ls  in  der  Vi l la  Pal igan hoch über

der  Stadt  zu  residieren  pf legte,  hät te  er  am  l iebsten  mit  e inem

Fulminictus  das  Hirn  gebrutzel t ,  a ls  der  dann  nichts  Besseres  zu  tun

hatte,  als  dem  gedemütigten  Br igon  die  Schönheit  der  Welt  zu

erklären  und  dass  doch  al les  ein  Geben  und  Nehmen  sei .  Wie  gerne

wäre er da einfach aufgestanden und gegangen! Aber wie denn, wenn

er  doch so t ief  in  Bel imas Schuld stand und sie  wol l te,  dass er  genau

da  saß,  mit  genau  diesen  Leuten  und  sich  genau  dieses  Gesabbel

anhörte!

Dann  die  Sache  mit  d ieser  Kl in ik,  d ie  Bel ima  of fenbar  im  Schlund

betr ieb?  Genau  in  diesem  heruntergekommenen  Drecksloch,  in  dem

er  mit  d iesen  Blut lotos-Typen  hatte  s i tzen  müssen.  Machte  sie  das

aus  reiner  Güte?  Er  wusste  es  nicht  und  hatte  weder  von  Al iena  (die

er  nicht  gewagt  hatte  zu  f ragen)  noch  von  Bel ima  (die  ihm

ausgewichen war) eine Antwort  auf  diese Frage bekommen.

Dann,  später  am  Tag,  musste  er  auch  noch  mit  dem  ganzen

Grandessa-Gefolge  in  die  Brabaker  Baracken.  Als  ob  nicht  ein

Elendsviertel  am  Tag  reichen  würde.  Zumal  dann,  wenn  man  seinen

Lebtag noch keinen Fuß in eines davon gesetzt  hat te – warum auch?

Warum  diese  Sache  mit  den  Gossenkindern  und  Donna  Al iena?

Sie,  die  ihm  inzwischen  das  Du  angeboten  hatte,  hat te  ihn  dort  über

al le  Maßen  überrascht.  Erst  Recht,  nachdem  ihm  durch  das  Er lebnis

im Schlund vor Augen geführt  worden war,  wie groß die Kluf t  of fenbar

war,  die  zwischen  ihm und  den  anderen  des  Gefolges  der  Grandessa

herrschte.  Es  schien  so. . .  selbst los,  was  sie  später  in  den  Brabaker

Baracken  getan  hatte.  Als  hohe  Dame  vom  Si lberberg?
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Selbst losigkei t?  Das  wol l te  nicht  so  recht  in  Br igons  Derebi ld  passen

und  er  würde  wohl  noch  eine  ganze  Wei le  darüber  grübeln  müssen.

Das  war  ganz  schön  eng  gewesen!  Als  Donna  Al iena  sich  diesem

Zornbrecht-Sklavenhändler  entgegen  gestel l t  hat te,  um  die

Gossenkinder,  d ie  der  einsammeln  wol l te,  zu  beschützen,  hat ten  bei

dem  Magier  al le  Alarmglocken  angeschlagen  und  er  hatte  gespürt ,

wie  s ich  sein  Herzschlag  beschleunigt  und  sein  Bl ickfeld

eingeschränkt  hat te.  Wenn der  besten Freundin  der  Grandessa etwas

zugestoßen  wäre,  während  er  dabei  war…  Mit  schierem  Wil len  hatte

er  die  Panikat tacke zurückdrängen können und dabei  nach außen nur

Ruhe  und  Gelassenheit  gezeigt .  Wir  gut ,  dass  er  das  im  Rahmen

seines  Studiums  in  den  Gri f f  bekommen  hatte!  Tatsächl ich  hatte

Donna  Al iena  die  drei  Kinder,  d ie  ihr  Angebot  angenommen  hatten

mit  ihr  zu  kommen,  mit  auf  den  Si lberberg  genommen.  Wie

unwirkl ich!  Wieso?  Was  bezweckte  sie  damit?  War  das  auch  aus

reiner Güte? Fragen über Fragen.

        

Immerhin  hatte  später,  a ls  s ie  die  Auseinandersetzung  zwischen

Thalusiern  und  Maraskanern  bemerkt  hat ten,  sein  Igni faxius-Cantus

sein  Ziel  n icht  verfehl t ,  mit  dem  er  einem  der  Messerstecher-

Maraskaner  ordent l ich  den  Pelz  verbrannt  und  den  Rest  von  denen

wie  geplant  in  die  Flucht  geschlagen  hatte!  Wenigstens  etwas  gutes

an diesem götterverf luchte Tag!

  Es  klopf te  an  der  Tür.  "Lass  gut  sein,  ich  weiß,  dass  du  dir

schreckl iche Sorgen um mich machst.  Mir  geht 's  gut ,  n ichts passiert , "

versuchte  er  seine  Mutter  abzuwimmeln.  "Ähm,  darum geht  es  nicht ,"

hörte  er  die  St imme  Ximenas  dumpf  durch  die  geschlossene

Zimmertür.  " Ich  sol l te  dir  nur  was  ausr ichten:  Gerade  eben  bevor  du

gekommen bist  war  eine Frau hier,  d ie  s ich als  Bel ima vorgestel l t  hat

und  mit  d ir  reden  wol l te.  Als  ich  sagte,  dass  du  noch  nicht  da  bist ,

hat  s ie  gesagt,  dass  du  nachher  nochmals  zur  Vi l la  Pal igan  auf  den

Si lberberg  kommen  sol lst .  Den  Tee,  den  ich  ihr  angeboten  habe,
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wol l te  s ie  aber  nicht ,  s ie  hat  was  von  Verpf l ichtungen,  die  s ie  heute

noch  zu  er ledigen  hat,  geredet  und  ist  schnel l  wieder  verschwunden.

Aber die hat echt einen netten Eindruck gemacht."

 

Klar  hat  s ie  das.  Als  Si lberberg-Bewohnerin  ist  s ie  s icher  erste

Wahl  bei  Mutters  Kuppelversuchen!  Tol l .  Ganz  tol l .  Eigent l ich  war  er

für  heute  echt  bedient,  aber  wie  es  aussah,  r ief  ihn  doch  noch  die

Pf l icht .  Wenn  man  auf  den  Si lberberg  in  die  Vi l la  z i t ier t  wurde,

spiel te  es  keine  Rol le,  ob  man  gerade  ausgeraubt,  f rustr ier t  und

müde  war,  dann  ging  man  hin.  Aber  woher  wusste  Bel ima,  wo  er

wohnte?  Das  hatte  er  doch  immer  zu  verheiml ichen  versucht!

Immerhin  war  das  nicht  unbedingt  die  beste  Gegend,  in  der  er  lebte.

Hatte  s ie  ihn  mal  verfolgt?  Oder  verfolgen  lassen?  Und  wenn  ja,

warum? Oder  hatte  s ie  die  al te  Garasab ausgequetscht,  d ie  immerhin

schon  ein  paar  mal  zum Essen  zu  Besuch  gewesen  war?  Br igon  gr i f f

seinen  Stab  und  den  Säbel  nebst  Scheide  und  ver l ieß,  nachdem  er

sich  einen Gürtel  seiner  Mutter  gel iehen hatte  um die  Waffe  daran zu

befest igen, die Wohnung.
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